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Druck und Verlag der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


Inland. 


Berlin den 25. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Kaufmann C. F. R. Klee in Guatemala in Ceutral-Amerika zum General⸗ 
Konſul in den Freiſtaaten Guatemala, San Salvador, Nicaragua, Honduras 
und Coſtarica zu ernennen. 


Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Medlenburg-Strelik iſt 
von Sagan hier angekommen. 


Berlin. — Die durch dieſe Zeitung in Ausſicht geſtellte Schrift über die 
Verwaltungs-Verhältniſſe der Didcefe Schleſien iſt nun unter dem 
Titel: „Oeffentlicher Proceß gegen das füͤrſtbiſchöfliche General-Vicariatamt in 
Breslau“ als aktenmäßige Anklage erſchienen. Es wird hierin nicht mehr von 


18,000 Thlr. Deficit geſprochen, ſondern es iſt von 100,000 Thlr. die Rede. 


Das geſammte Stiftungsvermögen beträgt nach genauen Nachweiſen 2 Millionen 
Thlr. Die Schrift, welche von Herrn Maur. Müller⸗Jochmus herrührt, giebt 
in jeder Beziehung wichtige Aufſchlüſſe. Daß übrigens auch von Staats wegen 
ſchon lange damit umgegangen iſt, den beregten Uebelſtänden ein Ende zu machen, 
geht aus einer Reihe von Briefen hervor, die in der Schrift mitgetheilt ſind und 
von hohen Staatsbeamten herrühren. Der ſchwebende Proceß wird durch dieſes 
Material eine ausgedehnte Wichtigkeit erhalten, das es ſich darum handelt, ob 
die biſchöfliche Behörde das Privilegium der Nachlaßregulirung und die Verwaltung 
der milden Stiftungen unter anderer Ordnung behalten oder ganz verlieren wird. 

Eine norddeutſche Zeitung ſchreibt aus Berlin: „Gewiß iſt die Vertheidi— 
gung in dem Polen-⸗Prozeſſe keine leichte und gewöhnliche Aufgabe, aber ſie 
ſcheint ſich auch in jeder Weiſe als lohnend zu zeigen, ſowohl was die Ehre als 
was das Honorar betrifft. Wir wiſſen, daß mehrere Vertheidiger für eine Ver⸗ 
theidigung ein Honorar von 100 Friedrichsd'or empfangen, denn bekanntlich 
giebt es unter den Angeklagten außerordentlich reiche Leute, namentlich Grund 
beſitzer. In unſerer vornehmen Damenwelt, inſofern fie jetzt in Berlin auweſend, 
zeigen ſich nun Symptome eines exaltirten Polen-Euthuſtasmus, und namentlich 
ſchwebt der Name L. v. Miroslawki außerordentlich viel auf ſchönen Lippen. Da 
das ſchöne Geſchlecht den Sitzungen nicht beiwohnen darf, ſo möchte es wenigſtens 
die Portraits der hervorragenden Angeklagten ſehen. Ein ſpeculativer Buchhänd⸗ 
ler Berlins hat auch bereits um die Erlaubniß gebeten, ein Portrait Miroslawski's 
anfertigen zu dürfen, indeß eine abſchlaͤgige Antwort erhalten.“ 

Hinſichts der Veränderungen, welche etwa in Betreff des Verhältniſſes 
Polens zu Rußland beabſichtigt werden, hört man hier nichts beſtimmtes; nur 
verbreitet ſich abermals das Gerücht, daß Fürſt Paskiewicz von ſeinem Poſten als 
Statthalter des Königreichs wegen Altersſchwäche (obgleich er körperlich noch ſehr 
rüſtig ſeyn ſoll) werde entbunden werden, um einem jüngeren Manne aus dem 

höchſten Ruſſiſchen Adel (Fürſt Galitzin?) Platz zu machen. Doch iſt dies im- 
mer nur, wie früher, ein Gerücht, obgleich dem Fürſten ſchon öfter der Vorwurf 
zu großer Nachſicht gegen den Polniſchen Adel gemacht worden ſeyn ſoll und all— 
gemein anerkannt iſt, daß er häufig die Petersburger Befehle, durch die Art, ſie 
auszuführen, gemildert hat und dadurch in häufige Konflikte mit dem Polizei— 
miniſter verwickelt worden iſt. 

Berlin, den 21. Auguſt. Verſchiedene Zeitungsartikel haben uns Keunt— 
niß gegeben von den hierſelbſt ftattfindenden Bemühungen zur Gründung einer 
neuen politiſchen conſervativen Zeitſchrift. Sind wir anders gut unter— 
richtet, ſo iſt von dem dazu ernannten Comité bereits ein Programm in Umlauf 
geſetzt worden, in welchem einerſeits die Grundſätze dargelegt find, nach welchen 
das Blatt geleitet werden ſoll, und audererſeits die Conſervativen zur Betheiligung 
an den Koſten aufgefordert werden, um auf dieſe Art die zur Gründung einer 


jeden ſolchen Unternehmung nothwendigen bedeutenden Fonds herbeizuſchaffen. 


den 27. Auguſt 1847. 


Die Anregung des Gedankens iſt wohl hauptſächlich von einigen conſervativen 
Mitgliedern des unlängſt geſchloſſenen Vereinigten Landtags ausgegangen, und 
wir begrüßen darin ein freudiges Zeichen der Zeit, indem wir ſehen, daß die⸗ 
jenige politiſche Fraction, welche jeder Art von Oeffentlichkeit bisher eben nicht 
ſehr geneigt ſich zeigte, nun endlich auch die Nothwendigkeit erkennt, ihre An⸗ 
ſichten, Wünſche und Beſtrebungen auf dem Felde der öffentlichen Polemik zu 
vertreten. 

Königsberg, den 19. Auguſt. Prediger Detroit hat feinen Konſir⸗ 
manden angezeigt, daß er ſie 14 Tage vor Michaelis einſegnen werde. Man 
ſchließt daraus, daß er feine Sinnesrichtung geändert haben muß, weil man 
nicht begreift, wie er ſonſt zu dieſer Ankündigung kommen könnte, und man hört 
zugleich, daß das Conſiſtorium einen günſtigen Bericht über ihn abgeſtattet habe. 
— Seitdem in der ſogenannten freien Gemeinde die Taufen von Laien voll⸗ 
zogen werden, da Dr. Rupp dergleichen kirchliche Akte der ihnen auf dem Fuße 
gefolgten polizeilichen Strafen wegen nicht mehr vollzieht, verliert dieſe Sekte 
durchaus an Theilnahme und Achtung, und ihre eifrigſten Lobredner beginnen 


kopfſchen zu werden. 


Aus Preußen, den 20. Auguſt. Wir finden uns veranlaßt, den nach⸗ 
folgenden Auszug aus einem Privatbriefe, welchen der Polizeidirektor Duncker 
in dieſen Tagen aus Berlin an einen Freund geſchrieben hat, in dieſer Zeitung 
mitzutheilen, weil derſelbe geeignet iſt, zur Beurtheilung der Polen einen Bei— 
trag zu liefern, deren Proceh jetzt öffentlich in Berlin verhandelt wird. Der Dis 
rektor Duncker ſagt darin: „Sie beklagen mich, lieber Freund, wegen der Aer— 
gerniſſe, denen ich bei der öffentlichen Verhandlung des Polenproceſſes ausgeſetzt 
ſei, und bedauern es, daß faſt jede nach Ihrer Ueberzeugung grundloſe Anſchul⸗ 
digung unwiderlegt in die Oeffentlichkeit übergeht; ich kaun Ihnen nichts darauf 
entgegnen, als daß ich dabei fühle, welch ein gutes und köſtliches Ding ein reines 
Gewiſſen iſt! Wenn mich dies beruhigt und fähig macht, mich über Verleum— 
dungen und Charakterverdächtigungen hinwegzuſetzen, fo kann ich Ihnen dabei 
nicht verhehlen, daß ich die Erfahrungen, welche dieſer Proceß mir gewährt, doch 
zu den unerfreulichſten und widrigſten Entdeckungen zähle, welche ich in meiner 
langjährigen Praxis gemacht habe. Sie ſind ganz geeignet, mir die Achtung 
und das Wohlwollen, welches ich mir für Polen zu bewahren ſuchte, die ich bis 
dahin als beklagenswerthe Opfer einer politiſchen Verirrung gegen die Geſetze bes 
trachtet hatte, völlig zu rauben; ich laſſe gern jedem Angeklagten das Recht der 
Vertheldigung moͤglichſt unbeſchränki; ich fühle mich nicht einmal perfönlich ger 
fränft, wenn der Angeklagte die Wahrheit Deſſen, was er mir früher geſagt 
hatte, widerruft, wenn er durch Misverſtändniß, durch Täuſchungen, denen er 
ſich hingegeben, oder aus ähnlichen Grunden in feinem Jutereſſe den Widerruf 
zu erklären ſucht. Geht der Angeklagte aber ſo weit, daß er für dieſen Zweck 
gegen einen Beamten mit groben Verleumdungen frech hervortritt, der ihm „ wie 
ich es rückſichtlich aller von mir veinommenen angeklagten Polen immer gethan 
habe, die gerechteſte und zugleich wohlwollendſte Behandlung unausgeſetzt zu 
Theil werden ließ, gegen welchen er ſich für Vieles zum Danke verpflichtet fühlte 
und deſſen Theilnahme und Menfchenfreundlichkeit er ſogar vor Andern früher 
zu rühmen ſich getrieben gefühlt hat, dann geht er zu weit, dann kann er für 
mich ſelbſt auch nur ein Gegenftand der Verachtung werden. Es liegt darin zu 
viel Undank, zu viel Schamloſigkeit und Falſchheit. Sie wiſſen, daß mir die 
gemeinſten Verbrecher der Reſidenz, welche ich ſelbſt verhaftet, ſelbſt vernommen 
und zu Geſtändniſſen gebracht hatte, doch immer wohlwollend geblieben ſind, 
weil ſie bei dem Bewußtſein der Schuld meine perſönlich humane Behandlung, 
die Theilnahme, welche ich ihnen zur Erleichterung ihrer an ſich beklagenswerthen 
Lage zu widmen gewohnt war, zu ſchätzen wußten und mir dafür nicht undankbar 
ſein mochten. Sie kennen mich zu genau, um ſich nicht zu ſagen, daß ich kein 
politiſcher Giferer und Verfolger bin, daß ich alſo ſicher auch die angeklagten 
Polen unzweifelhaft eher beſſer als ſchlechter wie Jene behandelt haben werde; 
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allein dieſe Polen zeigen ſich, mit Ausnahme von Hauptangeklagten wie v. Mis 
roskawski und v. Dabrowski, trotzdem anders. Wie ich mich auch früher ger 
ſträubt habe, dem über ſie verbreiteten Urtheile, der Charakter faſt aller Polen 
ſei voll von Falſchheit, beizuſtimmen, ich fange nach den jetzigen Erfahrungen 
an, es beſtätigt zu finden; denn ich muß mir ſagen und ſage es nun nicht ohne 
Stolz: Der Deutſche iſt ſolchen Undankes nicht fähig!“ ge. 

Von der Oder, den 20. Anguſt. Man kündigt uns die Ankunft eines 
Spaniſchen Generals und Spaniſcher Offiziere in unſerer Mitte an, um 
den Manoevres der Preußiſchen Truppen beizuwohnen und von ihrer Organiſation 
Kenntniß zu nehmen. Einestheils iſt es für uns ſchmeihelhaft, daß man unſere 
Armee im Ausland immer noch, wie zu Friedrich's des Großen Zeiten, für eine 
Muſterarmee hält; anderntheils geht daraus, daß dieſe militalriſche Geſandſchaft 
gerade aus Spanien zu uns kommt, hervor, daß die dortig: Regierung keine 
Antipathien gegen uns hegt, vielmehr gleichſam die Hand uns bietet, um die 
bisher beſtandene Entfernung und Trennung zwiſchen Spanien und Preußen durch 
ein Entgegenkommen von ihrer Seite aufzuheben. Schon lange hat nuſer Handel 
und der des Zollvereins überhaupt es ſchmerzlich beklagt, daß er in Spanien aller 
der Unterſtützung und Fürſorge entbehre, welche das Daſein diplomatiſcher mas 
tionafer Beamten und das zwiſchen den betreffenden Ländern ſtattfindende freund— 
ſchaftliche Verhältniß gewährt. Schon haben die Engländer, dieſe Entfremdung 
zwiſchen uns und Spanien benutzend, ſich bedeutende Vortheile für ihren Handel 
zu verſchaffen gewußt. Der Spaniſche Handel war früher für mehre unſerer Pro— 
vinzen ein ſehr gewinnreicher. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er es bei einer 
völligen Beruhigung Spaniens und bei wiederhergeſtellten freundſchaftlichen Ver— 
bindungen zwiſchen uns und ihm von neuem werden wird. Möchte dazu die Erz 
ſcheinung eines Spaniſchen Generals bei unſerm Heer eine erſte Veranlaſſung 
geben! 

In Betreff des bekannten Streites des Oberlandesgerichts zu Breslau 
mit dem biſchöflichen Generalvicariatamte, welches ſich die Oberaufſicht jenes Ge— 
richtshofes nicht gefallen laſſen wollte, hat jetzt der Juſtizminiſter das Verfahren 
des Oberlandesgerichts gebilligt, und fo wird ſich denn das Generalviecariatamt 
in gerichtlichen Angelegenheiten die Veaufſichtigung deſſelben auch noch fernerhin 
gefallen laſſen müͤſſen. 

Münſter, den 20. Auguſt. Es iſt hier ſeit einiger Zeit das Gerücht ver— 
breitet worden, daß unſere Landtags-Abgeordneten die Fortſetzung der Eiſenbahn 
nach dem Rheine höchſten Orts erwirkt hätten, und dieſelbe geſichert fei. Dem 
Vernehmen nach hat aber das betreffende Reſeript des Finanz-Miniſters au das 
Ober-Präſidium in der Sache gar nichts geändert, ſondern nur einige Vorarbei— 
ten aus dem dazu beſtimmten Fonds veranlaßt. Die Fortſetzung der Bahn hat 
der Staat allerdings ſchon längſt nach Maßgabe der ihm zu Gebote ſtehenden Mits 
tel, beſchloſſen: weitere Begünſtigungen find jedoch in neuerer Zeit nicht erfolgt. 
Wir haben übrigens in der nächſten Zeit einem ſehr intereſſanten Aktenſtücke ent— 
gegenzuſehen, welches unſere Reichstags-Abgeordneten zur Rechtfertigung ihrer 
Wirkſamkeit abgefaßt haben. Der Inhalt iſt ſchon einigen Stadverordneten mit⸗ 
getheilt worden, da die Magiſtratswahlen bevorſtehen. 


— 


Ausland. 
en ttf chl ann d- 

Vom Rhein. — Die große Verſammlung Deutſcher Landwirthe und 
Forſtmänner, welche bereits über tauſend Mitglieder zählt, wird in dieſem Jahre 
zu Kiel gehalten werden. Die Vorſteher find E. Reventlow und H. A. v. Warn⸗ 
fledt. Die Eröffnung finder am 6. September, der Schluß der Verſammlung 
am 11. September ſtatt. Außer vielen landwirthſchaftlichen Fragen von Wichtig— 
keit kommen diesmal in den allgemeinen Sitzungen zwei volks- und ſtaatswirth— 
ſchaftliche Gegenſtände zur Erörterung, welche für das geſammte Vaterland, ins— 
beſondere aber für die Rheinlande, die höchſte Bedeutung und das größte praftifche 
Jntereſſe haben. Die erſte dieſer Frage betrifft die Vortheile und Nachtheile der 
Guter⸗Parzellirung. Die zweite Frage heißt: Stehen Fabriken und Manufaktu— 
ren den landwirthſchaftlichen Intereſſen entgegen, oder werden dieſe durch erſtere 
gehoben. 

Aus Bayern, den 15. Auguſt. Das von Seiten Preußens neulich vers 
fündete Zudengefeg wird von den Juden unſeres Landes als ein bedeutendes 
Zugeſtändniß zu Gunſten prev Glaubensgenoſſen betrachtet, und dieſelben würden 
ſich glücklich ſchätzen, wenn ihnen bei uns fo viel eingeräumt würde, als die preu— 
ßiſche Regierung ihren jüdiſchen Untergebenen durch das letzte Geſetz gewährt. 
Wer das Edikt vom 10. Juni 1813 kennt, unter deſſen Vorſchrift die bayeriſchen 
Juden ſtehen, wird das, was Preußen feinen jüdiſchen Unterthauen verliehen, recht 
zu würdigen wiſſen. Daß indeſſen Preußens Beiſpiel nicht ohne Einfluß auf das 
in dieſem Augenblick bei uns einer Durchſicht unterworfene Edikt vom Jahre 1813 
fein werde, hoffen die Freunde des Fortſchrittes. In der Pfalz dürfte, ſicherem 
Vernehmen zufolge, das aus der franzöſiſchen Fremdherrſchaft ſtammende Geſetz 
vom 17. März 1808, das für die Mehrzahl der Juden entwürdigend iſt, dem⸗ 
nächſt abgeſchafft werden. Es ſind in dieſer Beziehung erſt neulich von mehreren 
Seiten Gntachten eingeholt worden. 

Vor einigen Tagen erhielten, ſchreibt die Augsburger Abendzeitung aus 
München, ſechs hieſige iſraelitiſche Gemeindeglieder, welche bei dem königl. 
Miniſterium um ihre Anſäſſigmachung zum Theil ſeit acht Jahren vergeblich baten, 
ihre Geſuche gleichzeitig bewilligt; ein Beweis, wie auch auf Iſrgeliten, die unter 


der vorigen Verwaltung ſich ganz beſonders gedrückt fühlten, das Syſtem der 
Milde oder vielmehr des Rechts ſich erſtreckt. 

Aus dem Badiſchen, den 20. Auguſt. Daß zu Aufang nächſten Monats 
die Erſatzwahlen für die 21 erledigten Plätze des im Spätherbſt zufammen- 
tretenden Landtags begonnen werden, läßt ſich jetzt ſchon deutlich verſprüren. Alle 
Parteien ſind in thätigſter Bewegung, um wo möglich ihre Kandidaten in die 
Kammer zu bringen; Rundreiſen und Wahlverſammlungen ſind an der Tages⸗ 
ordnung. Daß jene Mittelfraktion der Kammer, welche dem Syſtem des gegen⸗ 
wärtigen Ministeriums huldigt, die überwiegende Majorität bilden wird, darüber 
kann kaum noch ein Zweifel aufkommen und iſt am Ende auch der Wunſch aller 
aufrichtigen Freunde des Fortſchritts. Die äußerſte Linke hat ihre dermalige Nie⸗ 
derlage groͤßtentheils ſelbſt verſchuldet; was aber die Rechte betrifft, ſo ließen, weil 
die Majorität der Kammer wahrſcheinlich ſich dieſer Seite zuwenden wird, einige 
recht ſchroffe Reaktionäre viel befürchten, wenn wir nicht dermalen ein liberales 
Miniſterium beſäßen, dem das ganze badner Land, wie ſich faſt täglich erweiſt, von 
Herzen zugethan iſt. Erſt heute wieder berichtet unſre „Karlsruher Zeitung“ 
von einem Beſuch des Staatsminiſters v. Duſch und des Staatsraths Beck in 
Wolfach, bei welchem die Verhältniffe des Staͤdtcheus ſelbſt wie des Amtsbezirks 
der allſeitigſten Erörterung unterzogen worden ſeien, während die Bürger Gelegen— 
heit hatten, ſich von dem offuen, humanen Eutgegenkommen der beiden Staats- 
männer zu überzeugen. Und ſo überall. r 

DET e r 

Aus Oeſterreich, den 15. Auguſt. Hätte die päpſtliche Regierung 
im vorigen Jahrzehend auf den Rath unſers Kabinets gehört und ihre veraltete 
über alle Beſchreibung elende Staatsverwaltung bei Zeiten geändert ſo hätte ſich 
die Stimmung im Kirchenſtaate ſeitdem nicht ſo ſehr verſchlimmern können, daß 
ſie jetzt eine plötzliche Radikalveränderung der Adminiſtration verlangt. Hatte 
ferner der gegenwärtige Papſt ſeine Reformen mit geringerm Eifer und Eile be⸗ 
gonnen und ſortgeſetzt, hätte er namentlich nicht neulich auf das erſte Zeichen der 
Verſtimmung der öffentlichen Meinung gegen ſich ſogleich nachgegeben und alle 
jene demokratiſchen Demonſtrationen, wie die Ohnmacht der Polizei, die Allmacht 
eines Volkstribuns, die eilige Organifation der Nationalgarde geſtattet, ſo konnte 
man hoffen, daß das allerdings den Klippen zuſteuernde Staatsſchiff des Kirchen⸗ 
ſtaats dennoch hätte in einem ſichern Hafen einlaufen und ſich ohne Anſtoß retten 
konnen. Statt deſſen hat der Papſt die bisher niedergehaltene Partei des jungen 
Italiens durch feine Maßregeln erſt mit Hoffnung, jetzt mit Muth, ja mit Trotz 
erfüllt; er hat dadurch nicht blos in ſeinen Provinzen, ſondern in ganz Italien 
angefacht; er hat namentlich gegen Oeſterreich die Herzen der Italiener mit Er⸗ 
bitterung erfüllt, was uns ſchon deshalb nahe berührt, weil der größte und beſte 
Theil Oberitaliens zu unſeren Beſitzungen gehört, ein großer Theil Mittelitalieng. 
aber als unſere Verbündeten und Familienſtaaten uns aufs höchſte intereffitt- 
Wächſt der Geiſt der Demokratie in Rom in dem Maße wie bisher, verbreitet er 
ſich eben ſo weiter und nimmt er immer mehr die Antipathie gegen Oeſterreich an 
gelaugt er auch noch vollends nach Neapel, wo er das Feld von früher her füt 
ſich wohl vorbereitet ſindet, dann iſt es unſchwer vorauszuſehen, daß Italien der 
Schauplatz der größten Umwälzungen werden wird. Dieſe Mevolutionen bedrohen 
die Ruhe von ganz Europa; fie bedrohen am nächflen Oeſterreich. Iſt es deshalb 
zu vertwundern; wenn unſere Regierung Maßregeln ergreift, dem heranziehenden 
Sturme zu begegnen? Sie find rein defenfiver, nicht offenfiver Art. Hält ſich 
die italieniſche Demokratie und Revolution zurück, ſo hat ſie unſere Intervention 
nicht zu fürchten; überſchreitet fie aber die Grenzen der Mäßigung, bedroht ſie 
Italien und damit Europa mit einem allgemeinen Brande, ſo wird ſie an unſern 
Truppen einen Damm finden, an welchem ihre Anſtrengungen, wie früher, ſich 
brechen werden. An eine Kolliſion mit andern Mächten iſt im Fall einer ſelchee 
Intervention gerade jetzt nicht wohl zu denken. England wird zwar zürnen, aber 
ſich paſſiv verhalten; Frankreich ſtimmt in der Schweizerangelegeit mit uns überein 
wird alſo wegen Italien mit uns nicht brechen wollen, wenn anders nicht die on 
tige ultraliberale Partei die Regierung dazu nöthigt. Deutſchland hat aber zu 
bedenken, daß es eben die „Deutſchen“ ſind, welche das junge Italien in uns bat 

Wien, den 22. Auguſt. Die Truppenverſtärkungen nach Italien ſind im. 

caiſch, werden aber, um Aufſehn zu vermeiden, nur nach und nach eintreffen. 
Die Einſchüchterungen haben nicht den erwünſchten Erfolg gehabt. Die Haltung 
des Engliſchen und Franzöſiſchen Kabinets legt dem Wiener Hofe eine gewiſſe Zu⸗ 
rückhaltung auf; wenn es aber zum Aenßerſten käme, würde Oeſterreich keinen 
Moment zandern, zum Aeußerſten zu greifen, um nicht allen Boden in Italien 
zu verlieren. 
Frankreich. 

Paris den 20. Aug. Man weiß jetzt beſtimmt, was die Abſendung der 
drei Franzoͤſiſchen Kriegsſchiffe, die der Prinz Joinville neulich von feinem Geſchwa⸗ 
der im Mittelmeer detachirte, veranlaßt hat. Zwei Türkiſche Fregatten kreuzten 
ſeit einiger Zeit vor Tunis. Der Bey fürchtete, ſie möchten die Vorläufer eines 
feindſeligen Unternehmens von Seiten der Türkei ſein und benachrichtigte ſofort den 
Prinzen Joinville von dieſer Beſorgniß, der ſich darauf beeilte, drei Schiffe abzu⸗ 
ſenden, um den Vey zu beruhigen. Dieſe langten am 2. Auguſt vor Tunis au. 

Vorgeſtern Abend begab ſich der Juſtiz-Miniſter ſelbſt in das Hotel des Mars 
ſchall Sebaſtiani, um ſich von den näheren Umſtänden des an der Herzogin von 
Praslin verübten Mordes zu unterrichten. Der Miniſter ordnete darauf in Folge 
der gegen den Gemahl der Ermordeten ſich ergebenden dringenden Verdachtsgründe 
die vorläufige Bewachung (garde a vue) des Herzogs in feiner eigenen Wohnung 
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an, die fofort beſetzt wurde. Nach der Gazette des Tribun aux hätte ein 
Diener des Hauſes, der durch das Geſchrei der Kammerfrau geweckt wurde, als 
dieſe nach dem Klingeln, welches ſich doch zu beſtätigen ſcheint, lange vergeblich 
an der Thür des Schlafzimmers der Herzogin gepocht und umſonſt zu öffnen vers 
ſucht hatte, auf dem Wege durch den Garten, den er einſchlug, um wo möglich 
in das zu ebener Erde gelegene Zimmer zu gelangen, einen Mann von der Größe 
und Geſtalt des Herzogs am einem Fenſter des Schlafzimmers deſſelben geſehen. 
Dieſer habe, als er das Geräuſch der Fußtritte im Garten gehört, ſchnell von 
dem offenen Fenſter, welches er vermuthlich deshalb geöffnet, um das Eindringen 
des Mörders durch daſſelbe glaublich zu machen, nach dem Junern des Schlafge— 
machs ſich zurückgezogen. „Unter den Gegenſtänden“, berichtet dieſes Blatt fer 
ner: „die man im Zimmer der Herzogin fand, war auch ein geladenes Piſtol mit 
Zündhürchen auf dem Schloß. Dieſes Piſtol, welches als Eigenthum des Ders 
zogs erkannt wurde, war nicht nur von dem Blute befleckt, in welchem es lag, 
fordern es befanden ſich an dem Kolben auch kleine Fetzen Fleiſch, während ſich 
auf dem Geſicht und am Kopf der Ermordeten die Spuren von Hieben zeigten, an 
welchen man den Eindruck der ciſelirten Verzierungen des Piſtols wahrnehmen 
konnte. An den Kleidern, die der Herzog trug, waren zahlreiche Blutflecken, die 
er indeß bei Umarmung des Körpers der unglücklichen Herzogin, den er beim Ein— 
tritt ins Zimmer nach Entdeckung des Verbrechens umſchlag, erhalten haben will. 
Die Umſtände, auf welche der gegen ihn rege gewordene Verdacht vorzugsweiſe 
ſich ſtützt, find nach der Angabe eines Korreſpondenten vorzüglich die folgenden: 
Da die Thür, durch welche man von außen zu der Herzogin zu gelangen ſuchte, 
um ihr Hülfe zu bringen, von innen verſchloſſen war und nur mit Gewalt einge— 
ſprengt werden konnte, andererſeits nirgends auch nur das geringſte Anzeichen ſich 
ergab, daß Jemand vom Garten her in das Schlafzimmer der Herzogin einge— 
drungen wäre, fo blieb nur die Annahme übrig, daß von dem Schlafzimmer des 
Herzogs aus, als dem einzigen, von welchem man in das der Herzogin zu gelan— 
gen vermochte, der Mörder eingedrungen war. Nun hatte ſich aber in dem Zim⸗ 
mer des Herzogs Niemand außer ihm befunden, er war allein dort. Dies war 
an ſich ſchon ein ſehr wichtiger Umſtand, der zu den fatalſten Schlüſſen gegen ihn 
berechtigte. Aber dieſe wurden noch mehr bejtärkt durch andere verdächtige Um⸗ 
ſtände. Man ſoll Blutflecken auf feinen Kleidern, eine Verwundung an der 
Hand und Eindrücke von Fingernägeln in ſeinem Geſicht entdeckt, außerdem in 
ſeinem Zimmer auch ein noch mit Waſſer gefülltes Becken gefunden haben, in wel⸗ 
chem er ſeine Hände ſchnell etwas gewaſchen, dabei aber auch unverkennbare 
Spuren von Blut zurüuͤckgelaſſen haben ſoll. Die im Zimmer, wo der Mord 
vollbracht wurde, vorgefundenen Haare ſollen genau die Farbe der ſeinigen tragen, 
ja man ſoll ſelbſt die Stellen auf feinen Kopfe, an denen fie ausgeriſſen wurden, 
erkannt haben desgleichen ſollen an der Thür, die von dem Zimmer der Herzo⸗ 
gin in das ſeinige führt, Blutſpuren gefunden worden fein. Endlich wäre ein 
Sommer-⸗Schlafrock, der am Abend vor dem Verbrechen in ſeinem Zimmer auf 
einem Seſſel lag, verſchwunden, während friſche Aſche, die man auf dem Heerde 
des Kamins fand, anzudeuten ſchien, daß dieſes Kleidungsſtück eben erſt verbrannt 
worden war. Dieſer Umſtand, zuſammengehalten mit der allerdings hoͤchſt wahrs 
ſcheinlichen Annahme, daß der Herzog, wenn er wirklich das Verbrechen ſelbſt 
beging, im Augenblicke des Vollbringens mit dieſem Sommer ⸗-⸗Schlafrock bekleidet 
war, dieſer alſo unausbleiblich am meiſten die verrätheriſchen Blutflecken getragen 
hätte, mußte von erheblichem Gewichte erſcheinen. Der General- Advokat Herr 
Bouely und auch der Gencral-Prokurator Herr Delangle ſelbſt ſollen dem Herzog 
eine Menge Fragen über alle dieſe verſchiedenen Umftände geſtellt haben, die aber 
in einer die Lage des Befragten nur erſchwerenden Weiſe beantwortet wurden. 
Zudem ſoll der Inhalt der bei der früheren Gonvernante des Hauſes weggenom— 
menen Briefe und Papiere ſehr kompromittirender Art ſein, weshalb auch dieſe 
Perſon bereits in Haft gebracht worden iſt. Die Thatſache, daß zwiſchen ihr und 
dem Herzog ſchon lange ein Verhältniß beſtand, durch welches der Familienfriede 
zwiſchen dem Herzog und feiner Gemahlin ernſtlich geſtört worden war, wird 
durch die vorgefundenen Briefe außer Zweifel geſtellt. 

Vom Correctionnelgericht in Bendöme iſt ein Bäcker, welcher 7 Fr. für ein 
doppeltes Decalitre Getreide geboten hat, für welches nur 6 Fr. vom Verkäufer 
auf dem Markte gefordert wurden, zu 1000 Fr. und zwei Monaten Gefängniß⸗ 
ſtrafe verurtheilt worden. 

Als ein Beiſpiel der Verſchlenderungen, die bei der Armeeverwaltung 
vorkommen, führt der Courrier frangais an, daß bei der letzten Fouragelieferung 
in Algerien der Bedarf von 906,000 Ctr. Heu zu 4 Fr. von dortigen Koloniſten 
angeboten worden ſei. Man habe von ihnen aber nur 180,000 Gtr. genommen 
und das Andere zu 8 Fr. pr. Centner aue Italien und ſelbſt Holland bezogen. 
Einem Verzeichniſſe von dabei vorkommenden Uuterſchleifen fügt der Courrier 
francais die Aufforderung bei, man möge nur klagen, er werde beweiſen. 


Großbritannien und Irland 


London den 19. Auguſt. Man erfährt jetzt, daß Eſpartero von mehreren 
hieſigen Freunden, und darunter von Lord Palmerſton, Geld⸗Anerbieten erhielt, 
die er jedoch ablehnte. Die Königin wollte ihm ſodann eine jährlihe Penfion 
von 2000 Pfd. St. verleihen, was er jedoch ebenfalls nicht auuahm. Er beab 
ſichtigt, ſich in ein Land überzuſiedeln, wo er mit feinen beſchränkten Geldmitteln 
beſſer leben kaun, als hier. 

Die Lage des Königreichs beider Sizilien ſcheint ſich, ſowohl nach Briefen aus 
verſchiedenen Gegenden Italiens, als nach römiſchen und toskauiſchen Zeitungen 
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von Tag zu Tag zu verſchlimmern. Die Gaͤhrung in Kalabrien ſcheint aufs 
höchſte geſtiegen zu fein. Immer werden noch neue Truppen nach dieſem Lande 
geſchickt, wo die Räuber und Aufrührerbanden aus der Erde hervorzukommen 
ſcheinen. Zwei Dampifregatten kreuzen an der Küſte Siziliens, um die Haltung 
der Bevölkerung zu überwachen und an durch Aufruhr bedrohte Orte ſofort Sol— 
daten und Geſchütz ausſchiffen zu können. — In Irland herrſcht O'Connell ſelbſt 
noch nach ſeinem Tode. Seine drei Söhne werden im nächſten Parlament auf— 
treten. Die Begeiſterung für ſein Streben und den von ihm ſo folgewichtig betrie— 
benen Zweck vermehrt ſich, ſtatt ſich zu vermindern. — Seit dem Verweilen des 
Hofes zu Eu hat ſich Herr v. Rothſchild mehrmals nach dieſem Schloſſe begeben, 
wo er lange Audienzen bei dem Könige gehabt. Man vermuthet, daß in dem⸗ 
ſelben vorzüglich das neue Anlehen von 350 Millionen in Erörterung geftellt 
worden ſei. 
S. ch wee i . 

Teſſin. — Sicheren Nachrichten zufolge hat die von der Regierung des 
Kantons Teſſin angeordnete Unterſuchung über die am 25. Juli arretirte Muni⸗ 
tion und der darüber aufgenommene Verbalprozeß herausgeſtellt was folgt: 1) 
Daß die gedachte Munition aus der KK. Oeſterreichiſchen Citadelle zu Mailand 
kommt; 2) daß dieſelbe auf ihrem Trauſite durch die Lombardei von einem Deta- 
chement KK. Oeſterreichiſcher Kavallerie unter unmittelbarer Direktion eines KK. 
Oeſterreichiſchen Artillerie-Offiziers begleitet wurde; 3) daß Ordre gegeben war, 
ſie in den Kanton Teſſin hinein zu bringen und nöthigenfalls, wenn ſie wieder 
zurückgewieſen werden ſollt, nicht mehr in die Lombardei hereinzulaſſen; 4) daß 
auf den Munitionsfäßchen der KK. Oeſterreichiſche Adler prangt, und daß andere 
Zeichen darauf mit Mühe ausgekratzt ſind; 5) daß die Munition Kugelmunition 
iſt. (Erz. v. St. Gallen.) k 

Vom Schweizer Jura den 16. Aug. In ſonſt wohlunterrichteten Kreis 
fen wird mit Beſtimmtheit verſichert, daß Herr Bois le Comte die Schweiz dem— 
nächſt verlaſſen werde. Der Geſchäftsträger Englands hat bei dem Ueberreichen 
feiner jüngſten Note an den Bundespräſidenten demſelben die Verſicherung gege⸗ 
ben, daß die Brittiſche Regierung wohl einſehe, wie unum⸗ 
gänglich nothwendig eine Bundes reviſion für unſeren Frei⸗ 
ſtaat ſei. Vorort und Tagſatzung mögen ſich in ihrem ruhi⸗ 
gen und beſonnenen Gange durch keinen äußeren Einfluß irre 
machen laſſen. 8 
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Rom, den 9. Aug. Aus Neapel meldet ein geſtern angelangtes Schrei⸗ 
ben, daß der Miniſter des Innern, Santangelo, ſeiner Stelle entſetzt wor⸗ 
den ſei, vielleicht in Folge der Palermitaner Suppliken, denen die jetzige Stim⸗ 
mung in Neapel Eindruck verliehen hat. Der Richter, der die Gebrüder Bandiera 
und ihre Gefährten zum Tode verurtheilt hatte, ſoll ermordet worden ſein. Die 
bewaffneten aufrühreriſchen Vanden, welche Kalabriens Gebirge durchziehen, wer⸗ 
den als täglich ſtärker und mächtiger geſchildert. — In Rom geht jetzt Alles ſei⸗ 
nen ruhigen, ſtillen Gang fort. 

Rom, den 12. Auguſt. Die Regierung hat in dieſen Tagen in mehren 
durch die Entdeckung der Werſchwörung veranlaßten Polizeiverordnungen viel⸗ 
fach verſichert, daß fie die Fäden des ganzen Gewebes bereits in Händen habe, 
und bittet das Publikum, nicht weiter wegen etwaniger geheimer Nachſtellungen 
beſorgt zu ſein. Sonſt geht hier Alles wieder ſeinen friedlichen Gang. Das 
verdandt man offenbar den außerordentlichen Anſtrengungen der Bürgergarde, 
die ein beſſeres Polizeimilitair zu werden verſpricht, als die Römiſche Gensdar⸗ 
merie war. Ein Hauptmann der Bürgergarde verſicherte, es verginge keine Nacht, 
ohne daß bei 15 Diebe durch die Runden auf der That ertappt und eingefangen 
würden. 

Neapel, den 3. Auguſt. Der Vertrag mit dem Zollverein iſt für Deutfch- 
land, beſonders aber für die im Königreich Neapel anſäſſigen Deutſchen jedenfalls 
erfreulich. Die Rechte der Unterthanen der Zollvereinsſtagten find in dem Ver⸗ 
tage auf eine Weiſe feſigeſtellt, daß nun ein Jeder weiß, woran er ſich zu hal⸗ 
ten, was zu verlangen er berechtigt iſt; er weiß, daß er nun die gleichen Begün⸗ 
ſtigungen und Rechte in Anfpruch nehmen darf und kann, die man früher 
nur dem Vritten oder etwa dem Franzeſen zuſtanden. Auch für ſeinen Handel 
und ſeine Schifffahrt hat der Zollverein erhalten, was er wünſchen und anſprechen 
konnte, nämlich eine völlige Gleichſtellung mit England und anderen großen Mäch— 
ten, welche in der letzten Zeit Verträge mit Neapel abgeſchloſſen haben. Selbſt 
Oeſterreich, durch Bande des Blutes und audere, vielleicht noch wichtigere, ſo 
enge mit Neapel verbunden, hat ſich keines Vortheils zu rühmen, und der zuletzt 
mit Frankreich abgeſchloſſene Vertrag iſt ſelbſt weniger vollſtändig, ſo daß auch, 
wie es heißt, bereits an einem neuen gearbeitet wird. Zwar gebührt der Neapo⸗ 
litaniſchen Regierung die dankbare Anerkennung, daß, wenn ſie bei dieſem An⸗ 
laſſe mit Bereitwilligkeit dem Zollverein entgegengekommen, fie auch ſchon früher 
und faſt zu jeder Zeit, ohne durch Verträge dazu verpflichtet geweſen zu ſein, die 
freie Ausübung von Gewerben und Handel jedem Fremden geſtattete und in die⸗ 
fer Hinſicht freiftunigere Grundſätze an den Tag legte, als ſolches in vielen auch 
Deutſchen Staaten früher der Fall war und fo weit wir nichtig berichtet ſind, zum 
Theil noch bis auf den heutigen Tag der Fall iſt. 

Die Einwohner von Camerino haben bei dem Papſt um eine gründliche 
Aenderung des Schulweſens in ihrer Stadt und um Entfernung der Jeſuiten, 
denen die Leitung deſſelben ſeit mehren Jahren anvertraut war, dringend angehal⸗ 
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ten. Der Papſt hat ſich dadurch veranlaßt gefehen, den Monſignore Giraud mit 
dem Auftrag, über den Grund der Klagen genauen Bericht zu erſtatten, nach Ca— 
merino zu eutſenden. — Wie die Augsburger allgemeine Zeitung aus Rom be: 
richtet, iſt nun auch von dem Staatsſekretariat ein Proteſt in Bezug auf die Vor— 
gänge in Ferrara ergangen und in Form einer Circularnote den einzelnen Ge— 
ſandtſchaften zugeſtellt worden. 

Dm rieren 

Konſtantinopel den 11. Aug. Die Pforte hat fo eben die Nachricht von 
einem ſiegreichen Gefecht erhalten, welches ihre Truppen gegen die aufrühreriſchen 
Albaneſen bei Berat beſtanden, und worin ſie dieſen Letzteren einen Verluſt von 
120 Todten und ungefähr 80 Gefangenen beigebracht haben. 

Der neue Statthalter von Bosnien, Tahir Paſcha, iſt geſtern mit einem Ge— 
folge von 180 Perſonen auf einem Regierungs-Dampfboote nach Galacz abgereiſt, 
um ſich auf der Donau nach Belgrad und von da in ſeine Statthalterſchaft zu be— 
geben. Einige Tage vorher war Sadik Paſcha, der neuernannte Gonvernenr 
von Siliſtria, auf einem Oeſterreichiſchen Dampfboot nach feiner Beſtimmung 
abgegangen. 

Griechenland. 

Athen, den 9. Auguſt. Da nun gegen 70 Abgeordnete hier verſammelt 
ſind, wird morgen der Landtag eröffnet, wozu das Programm der Feierlich— 
keiten ausgegeben iſt. — Der abgeſetzte Biſchof von Akarnanien hat am 
Bord eines joniſchen Schiffes Griechenland verlaſſen, nachdem er noch eine Pros 
teſtation gegen den Urtelsſpruch der Synode in den Oppoſitionsblättern veröffent— 
licht hat. Auch der Amerikaniſche King, der bei ſeinem eifrigen Proſelyten— 
machen einen Angeber gefunden, hat ſich entfernt, wahrſcheinlich weil er die Juſtz 
fürchtete. — Th. Grivas wohnt noch mit feinen bewaffneten Trabanten im 
Hauſe des Britiſchen Konſuls in Preveſa, deſſen Gouverneur auf Verlangen eine 
Verſtärkung von 80 M. vom Paſcha von Epirus erhielt, die gefährlichen Gäſte 
zu überwachen. Da die Türken Grivas nicht trauen, könnte er genöthigt ſein, 
die Grenze wieder zu überſchreiten; auf die Winke des Franzöſiſchen Konſuls in 
Preveſa iſt die Regierung vorbereitet, ihn gehörig zu empfangen. Der Rebell 
und frühere Oberſt Kondojannis, der zu Grivas ſtoßen wollte, ſoll zurückberufen 
fein. — Wieder iſt ein Freiheitskämpfer hingeſchieden, der Philhellene General 
Almeida iſt in Padua geſtorben. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

Die in Newyork erſcheinende Deutſche Schnellpoſt enthält einen ausführ⸗ 
lichen Bericht über das große Deutſche Nationalfeſt, welches am 5. Juli in dem 
4 Meilen nördlich von Philadelphia reizend gelegenen Lippincotswäldchen gefeiert 
wurde. Auch Dr. Seidenſticker, Wollenweber und Kommuniſt Weitling entwik⸗ 
felten, unter ſtürmiſchem Beifall, bei dieſer Gelegenheit ihre ſocialen und politi— 
ſchen Anſichten. Zum Schluß wurde leider das Feſt geſtört, indem die unduld— 
ſame „Native Amerikan Party“ durch 50 zerlumpte Proletarier vertreten, die 
Deutſchen hinterrücks mit Steinen angriff und Männer und Frauen inſultirte. 
Aus dem Felde geſchlagen, lauerten ſie zu Hunderten auf den Landſtraßen den 
zum Theil einzeln zurückkehrenden Deutſchen auf und verübten an ihnen die rohe— 
ſten Schändlichkeiten; mehrere Deutſche wurden ſchwer, einzelne wie man fürch— 
tet, ſogar lebensgefährlich verwundet. 

New⸗Mork, den 31. Juli. Die hieſige Handelsthaͤtigkeit iſt in Folge des 
vermehrten baaren Geldes für nach Europa geſendete Lebensmittel noch immer ſehr 
groß. Jedoch ſteht bei den ungeheuren Bedürfniſſen für den Mexikaniſchen Krieg, 
deſſen Ende unabſehbar ift, fo wie dem unſern Landsleuten eigenthümlichen, nicht 
immer glücklichen Spekulationsgeiſte und dem ſich beim Wohlbefinden raſch fteis 
gernden Verbrauche aller Waaren zu erwarten, daß jene hierher geſendeten So— 
vereigns ſehr bald ihren Weg nach England und dem übrigen Europa zurückfinden 
werden. Allein der ältere Deutſche Anſiedler in Pennſylvanien u. ſ. w. iſt aus 
Mißtrauen geneigt, ſo wie der Ruſſiſche Bauer es oft vergräbt, ſein Geld in der 


Sommer⸗Theater im Odeum. 


Sonnabend den 28ſten Auguſt: Die Waiſe 
und der Mörder; romantiſches Schauſpiel mit 
Muſik in 3 Akten von Caſtelli, Muſik von Seyfried. 


werden. Termin ſteht 


ſollen dem Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben 


am 2ten September c. Vormittags 10 Uhr 
im Bureau der unterzeichneten Behörde an, woſelbſt 
auch die näheren Lieferungs-Bedingungen eingeſehen 


hoͤlzernen Truhe aufzubewahren, während der Yankee, auf weitere Gewinnſte hoſ⸗ 
fend, es ſchnell wieder in Umlauf bringt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Wien. — Am 15. Auguſt Morgens 7 Uhr unternahmen 8 Männer eine 
Schwimmfahrt von hier die Donau hinab Sechs von ihnen waren nach einigen 
Stunden ſo ermattet, daß ſie an das Land ſteigen mußten. Herr Grün ſchwamm 
bis Theben, wo der Ungariſche Gränzpfahl ſteht; nur Herr Pomeisl erreichte 
ſchwimmend um 2 Uhr Nachmittags die Stadt Presburg, wo er mit Böllerſalven 
empfangen wurde. Wien und Presburg ſind zu Lande 10, zu Waſſer 12 Mei⸗ 
len von einander entfernt. Gegen dieſe Schwimmfahrt ift die des Lord Byron 
über den Bosporus allerdings ein Kinderſpiel. 

Wie die Rechtspflege in Siebenbürgen mitunter beſchaffen iſt, kann man 
aus folgender Prozeßgeſchichte abnehmen, die vor einigen Jahren dort ſtattge— 
funden hat. Cin Szekler, die bekanntlich ſehr prozeßſüchtig und alle von Adel 
ſind, hatte nämlich, um ſein aus trockenem Brod beſtehendes Frühſtück auf der 
Durchreiſe durch eine kleine Stadt zu verzehren, ſich vor das Haus eines Bürgers 
auf eine Bank geſetzt; das Fenſter ſtand offen und aus der Küche ſtrömte dem 
Eſſenden der appetitlichſte Duft von dem gekochten Sauerkraut zu. Nach beendeter 
Mahlzeit rief er aus: „Dieſer Geruch iſt mir 40 Kreuzer werth, denn es iſt ſo 
gut, als wenn ich das Sauerkraut ſelbſt gegeſſen hätte.“ Der Hausbeſitzter 
hörte dies, trat heraus und verlangte die anerkannten 40 Kreuzer, pfändete auch 
auf die Verweigerung des Szekler deſſen Hut. Bei dem deshalb angeſtellten 
Prozeß ward der Szekler zur Zahlung dieſer Summe verurtheilt. Auf eingelegte 
Appellation ſchickte das Gubernium zwei Kommiſſaire, und nachdem dieſe drei 
Monat lang den Thatbeſtand unterſucht hatten, ward der Bürger abgewieſen. 
Dieſer wandte ſich an die Hofftelle in Wien und dieſe entſchied natürlich, daß 
zwar das zweite Erkenntniß zu beſtätigen, aber nur drei Tage Diäten zu bewilli⸗ 
gen, welche der Magiſtrat, der die erſte Entſcheidung erlaſſen, zu bezahlen habe. 

Der „New-Orleaus Delta“ enthält ein Begebniß im Kriminalgefängniſſe zu 
Baton Rouge. Der Gefangenwärter befahl einem Gefangenen, ein Licht 
vom Tiſche zu nehmen. Letzterer ſah eine Piſtole in deſſen Nähe liegen, ergriff 
dieſe, ſetzte fie dem Wärter auf die Bruſt, indem er laut rief: „Jetzt biſt Du in 
meiner Gewalt“, während in demſelben Augenblicke etwa zwanzig andere Vers 
brecher herbeieilten, um dieſe Gelegenheit zu benutzen. Schnell zog der Wärter 
ſein großes Meſſer und mit einem ſtarken Hieb trennte er ihm den Arm faſt ganz 
vom Leibe und verſetzte ihm dabei eine tiefe Kopfwunde. Kaum ſahen die übrigen 
Gefangenen den Angreifer niederſtürzen, ſo flohen ſie in ihre Zellen zurück. 

Aus Aargau wird der Neuen Zürch. Ztg. geſchrieben: Vor einigen Tagen 
hat das hohe Obergericht die gegen J. N. Schleuniger, ehemaligen Bezirkslehrer 
in Baden, waltende Kriminal-Unterſuchung erledigt, nemlich den Schleuniger 
des Meineides ſchuldig befunden, und ihn in contumaciam auf ein Jahr ins 
Zuchthaus und in ſämmtliche Koſten verurtheilt. So hat das frühere Haupt des 
katholiſchen Volks, das Haupt der moraliſchen Aufregung, geendet! Das Gegen— 
theil des feiner Zeit von Schleuniger geſchworenen Regierungseides iſt durch einen 
von feiner Hand geſchriebenen Brief, durch drei beeidigte Zeugen und das von 
ihm früher in der Unterfuchung wegen Wahlbeſtechung abgelegte Geſtändniß zur 
unwiderſprechlichen Gewißheit erhoben. 

Am 19. Juli ereignete ſich auf der Rhede von Corfu ein ſchauerlicher Fall, 
der das Volk und die Beſatzung dieſer Stadt mit Beſtürzung erfüllte. Gegen 9 
Uhr Abends nämlich übte ſich eine Abtheilung des dort garniſonirenden' 36ſten 
Engliſchen Linien-Regiments vor dem ſogenannten Molo Mandrachio im Schwim— 
men, als man ein furchtbares Geſchrei vernahm. Ein großer Haifiſch war plötzlich 
in der Mitte von zwölf Soldaten erſchienen und hatte einen derſelben erfaßt, mit 
welchem er in die Tiefe ſank, um ihn zu verſchlingen. Nur wenige Blutſpuren 
zeigten bei der vollkommenen Windſtille, wo das Opfer entführt worden war. 


Ein gebrauchter Jagdſchlitte 
wird zum Kauf verlangt. 

Verkäufer belieben ihre Adreſſe unter A. B. in der 
Expedition der Poſener Zeitung abzugeben. 


n 


— 


(Victorie von Luceval: Fräul. Zitt.) 


Bekanntmachung. 

Die Roſalie Eliſabeth Dihm, verchelichte 
Schmolke, hat bei erreichter Großjährigkeit mit 
ihrem Chemanne, dem Pächter Adolph Schmolke, 
die Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbes aus— 
geſchloſſen, was hiedurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht wird. 

Poſen, am 21. Juli 1847. 

Koͤnigl. Ober-Landesgericht, 
Abtheilung für Nachlaß- und Vormundſchaſtsſachen. 
. N ie. 


Vekanntmachung. 

Die zu den diesjährigen Herbſtübungen der 10ten 
Divifion erforderlichen Bivouaks-Bedürfniſſe, beſle⸗ 
hend in 

circa 65 Klaftern Kiehnen-Klobenholz, 
und circa 100 Schock Roggen⸗Richtſtroh, 


werden können. 
Poſen, den 24. Auguſt 1847. 
Königl. Proviant- Amt. 


. 


Peer 

Im Auftrage des Königlichen Ober-Landesgerichts 
zu Poſen wird am Iften September 1847 Morgens 
9 Uhr, gegenüber dem Haufe No. 18. in der Dom— 
Plantage zu Poſen ein noch nicht ganz ausgebauter 
Oderkahn öffentlich verſteigert werden. 


Es iſt dem Unterzeichneten eine Brieftaſche am 
25ſten Auguſt c. verloren gegangen, worin der Ge— 
werbeſchein über Muſik zum Hauſtren für Francesco 
Pogarino vom 23. Jan. 47 No. 3194. ſich befand. 

Der ehrliche Finder, der dieſelbe Halbdorf bei dem 
Gaſtwirth Herrn Gieſo abgiebt, erhält eine Veloh— 
nung von 15 Sgr. 

Poſen, den 26. Auguſt 1847. 

Francesco Pogarino. 


„ Sch illing. Auguſt 
Großes Konzert à la Gung'l. 


Entree à Perſon 24 Sgr. Eine Dame von 
Herren eingeführt, frei. Anfang 51 Uhr. R. Lau. 


Odeum. 


Sonnabend den 28ſten d. M. 
(auf vielſeitiges Verlangen): 
FI> Ein Italieniſcher 


lu 
Sommernachtsball, 


nebft großer Garten» Jllumination. 
Villets für Herren à 10 Sgr. find im Geſchäft 
der HH. Gebrüder Richter auf der Wilhelmsſtraßt 
und Abends an der Kaſſe zu haben. 
Damen frei. 
Kaſſen⸗Eröffnung 9 Uhr. Anfang 94 Uhr. 
Ergebenſte Einladung. Bornhagen, 
(Beilage.) 


199. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 27. Auguſt 1847. 


Die Verhandlungen des Polens Prozeſſes. 


Schluß der Sitzung vom 23. Auguſt. 

Die Ausſagen des Angeklagten Heinrich von Poninski ſind durch das 
edle Gepräge der Offenheit und Wahrheit, welches ſie überall an ſich tragen, 
fo weit fie nicht Mitſchuldige berühren, zu wichtig, um fie nicht auch in Ne⸗ 
benumſtänden vollſtändig zu geben, nachdem fie in Betreff der Hauptumſtände, 
zumal fo weit fie den Angeklagten ſelbſt betroffen, möglichſt im Zuſammen⸗ 
hange vorgetragen worden find. Zu diefer Vollſtändigkeit gehört aber noch 
feine jetzige Auslaſſung über die am 4. Februar v. J. ſtaltgehabte Zuſam⸗ 
menkunft im Bazar zu Poſen. Er gab an, auf erfolgte ſchriftliche Einla— 
dung des v. Wolniewicz, mit v. Bialkowski am 4. Februar v. J. nach Po⸗ 
ſen gereiſt, dort um 9 Uhr angekommen zu fein, und daß der Zweck der Zus 
ſammenkunft mit den anderen Edelleuten die Aufnahme eines derſelben in 
den agronomiſchen Verein von Schroda geweſen ſei, den er als ſolche Ver— 
bindung, wie er in der Einleitung der Anklageſchrift bei der allgemeinen Dar— 
ſtellung der Beſtrebungen der verſchworenen Polen geſchildert worden, aner— 
kannte; aber er habe nur bis gegen Mittag an der Verſammlung Theil ge— 
nommen und dann den Vazar verlaſſen, ohne ſich erinnern zu können, ob 
v. Bialkowski noch dort geblieben oder mit ihm fortgegangen; von einer Vor— 
leſung und Erläuterung ſogenannter Aufſtands-Inſtruktionen, die durch von 
Wolniewicz geſchehen fein ſolle, wiſſe er alſo nichts. — v. Poninski k reiht ſich, 
in der Art ſeiner Vertheidigung, dem erſten Angeklagten, von Miroslawski, 
würdig an, während die dazwiſchen vernommenen Angeklagten mehr oder we— 
niger ihre früheren Ausſagen geradezu widerrufen und Handlungen, die ihnen 
ſelbſt, nicht blos ihren Schickſalsgenoſſen, zur Laſt gelegt worden, leugnen, 
welche Vertheidigungsweiſe, ſo erſcheint ſie wenigſtens den Zuhörern, deren 
Meinungsäußerungen auch einigen Anſpruch auf Geltung für den Bcrichter— 
ſtatter haben müſſen, — welche Weiſe ſich zu vertheidigen gleich einer rollenden 
Lavine von Tage zu Tage und bei der Vernehmung jedes neuen Angeklagten 
mehr zugenommen, ohne indeß die hohe Felſennatur der Richter zu erſchüt⸗ 
tern, ſo möchte ſie auch weiterrollend in ihr Nichts zerſtäuben, während, mit 
dem Moſesſtab der heiligen Wahrheit angeſchlagen, eben jene Felſen einen 
Quell friſchen Waſſers ahnen laſſen um Verzweifelnde zu erquiden. Gegen 
9 Uhr wird von dem Präſidenten der folgende Angeklagte vor die Schranken 
gerufen, und mit ihm in polniſcher Sprache verhandelt Sein Vertheidiger 
iſt der Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Hertzberg, vom Appellationsgericht zu Poſen. 
Die Anklage, zuerſt in polniſcher Sprache von dem als Dolmetſcher vereide— 
ten Kammergerichts-Aſſeſſor Drzewski, und dann deutſch von dem Gerichts- 
ſchreiber Rogan verleſen, lautet: 

27. Thadäus v. Sokolnicki. 

„Er iſt 52 Jahr alt, katholiſch, aus Koſzuty gebürtig, theils durch Pri⸗ 
vatunterricht im elterlichen Hauſe und theils auf den Poſener Schulen gebil— 
det, fpäter Landwirth und ſeit 1808 Beſitzer des Gutes Piglowice im Schro— 
daer Kreiſe. Er war Mitglied des Gneſener agronomiſchen Vereins und pol— 
niſchen Caſinos, fo wie Mitkurator der Leſebibliothek des Schrodaer Kreiſes. 
Seine Thätigkeit wurde zuerſt für die Sammlung der ſtatiſtiſchen Notizen, 
deren die Verſchworenen bedurften, und die fie zuſammenzubringen ſich anges 
legen ſein ließen, in Anſpruch genommen. Im Laufe des Jahres 1815 beſuchte 
ihn in Piglowice Alphons v. Bialkowskt, Thadäus v. Radonski und Roman 
Dobrowolski. Nach kurzem Verweilen äußerte v. Vialkowski zu feinen Beglei- 
tern: „Sagen wir ihm, was wir ihm zu ſagen haben; die Zeit vergeht, wir 
müſſen reiſen.“ Hierauf eröffnete v. Radonski dem v. Sokolnicki: es ſei ein 
patriotiſcher und nationaler Verein ins Leben getreten, welcher ſeine Wirk— 
ſamkeit damit beginnen werde, eine Statiſtik der Provinz herauszugeben. Von 
den Edelleuten, die im Regicrungs-Bezirke Bromberg wohnen, ſei das für 
jenen Theil der Provinz mit Unterſtützung der Behörden bereits geſchehen; 
jetzt hätten die hier anſäſſtgen Edelleute mit dem dieſſeitigen Bezirke ein Glei— 
ches im Sinne. v. Sokolnicki wurde daher aufgefordert, ſeiner Seits für den 
Polizei-Diſtrikt Santomysl die behuſigen Materialien zu ſammeln und an 
v. Bialkowski einzuſenden. Letzterer gab ihm dazu auch ſofort ein Schema. 
Anfänglich wollte von Sokolnicki es nicht nehmen und ſuchte ſich dem gan— 
zen Auftrage zu entziehen; endlich ließ er ſich durch v. Radonski denn doch 
überreden. Nun aber äußerte v. Bialkowski Zweifel, ob v. Sokolnicki fein 
Verſprechen auch wohl wirklich erfüllen werde, wonächſt denn v Radonski 
erklärte, „darauf ſtehe ein Eid,“ ein Päckchen Papier aus der Taſche zog 
und daraus eine Eidesſormel vorlas, auch zur Beſtärkung ſich noch von Sos 
kolnicki die Hand geben ließ. Einige Wochen ſpäter kam v. Vialkowski wie⸗ 
derum nach Piglowice. Als er hörte, daß v. Sokolnicki dem Auftrage noch 
nicht nachgekommen ſei, ſchalt er ihn einen Faullenzer und wollte auf der 
Stelle nach Santomysl fahren, um ſelbſt das Verlangte herbeizuſchaffen. v. 
Sokolnicki begleitete ihn dorthin, und v. Bialkowski verftändigte ſich nun mit 
dem bei dem Diſtrikts-Commiſſarius daſelbſt als Schreiber fungirenden Grün⸗ 
berg, daß dieſer die zu extrahirenden Notizen an v. Sokelnicki ſenden ſollte. 
Dies iſt ſpäter auch geſchehen und v. Sokolnicki ſelbſt hat fie dem v. Vial— 
kowski überbracht. Die Einladung zu der von v. Wolniewicz für die Mit— 
theilung der Aufſtands⸗Inſtruktionen auf den 4. Februar veranſtalteten Vers 
ſammlung erhielt v. Sokolnicki im Anfange des Monats mittelſt eines Brie 
ſes, der ihm durch einen erprefien Voten nach Piglowice überbracht wurde. 
v. Wolniewicz forderte ihn darin auf, zu ihm nach Poſen zu kommen, und 
bemerkte, daß er ihm etwas Wichtiges mitzutheilen habe. Der Angeklagte 
erſchien, und die Eröffnungen, die v. Wolniewiez ihm im Bazar unter vier 
Augen machte, beſtanden darin, daß Alles zu einem Aufſtande der Polen bes 
reit und nur der Tag der Erhebung noch zu beſtimmen ſei; es ſeien bereits 
fähige Leute als Emiſſaire ins Land gekommen. o. Sokolnicki ſetzte zwar ei⸗ 
nige Vorſtellungen entgegen, ließ ſich aber von dieſen ſoſort abbringen, als 
v. Wolniewicz äußerte, die Sache des Aufſtandes ſei zu weit gediehen und 
die Gefahr gleich groß für die, welche Theil daran nähmen, wie für die, die 
es nicht thäten: als Pole müſſe Sokolnicki weniger an ſich, als an feine uns 
glücklichen Brüder denken. Der Angeklagte nahm daher auch an der ſchon 
früher dargeſtellten Verſammlung Theil, die an demſelben Tage im Bazar 
gehalten und in der die Inſtruktion vorgeleſen wurde, erhielt hierdurch voll⸗ 
Mändige Kenntniß von den Abſichten und Plänen der Verſchworenen, ließ 
ſich ſelbſt für den Aufſtand zum Führer des zweiten Aufgebots im Schrodaer 
Kreiſe ernennen, und erſchien endlich in der auf den 14. Febraur bei von 
Poninski zur Entgegennahme weiterer Mittheilungen verabredeten neuen 
Verſammlung. Den Beitritt zur Verſchwörung, der in feinen Hands 


lungen liegt, ſucht der Angeklagte durch eine Vemerkung zu beſeitigen, die 
aber gerade noch auf einen ausdrücklichen Beitritt hindeutet. Er bes 
merkt nämlich: daß er ſich nicht mehr erinnere, ob von Wolniewicez 
ihm einen Handſchlag abgefordert und er dieſen gegeben, oder nicht.“ Der 
Angeklagte, mit welchem und durch die Mittelsperſon des Dollmetſchers, des 
Land- und Stadtgerichts-Raths Ahrendt von Rogaſen, weiter verhandelt 
wird, bemerkt: daß gleich hinſichtlich feiner perſönlichen Verhältniſſe die Anz 
klage eine Unrichtigkeit enthalte; nicht 1808, ſondern erſt 1841 ſei er der 
Beſitzer des Guts Piglowice geworden; ob er früher die andere Jahreszahl 
genannt, wiſſe er nicht. — Von den weiteren Angaben der Anklageſchrift 
geſtand er nur zu: zur Sammlung von ſtatiſtiſchen Nachrichten für den Por 
lizeibezirk Santomysl aufgefordert, dem Auftrage nicht zeitig nachgekommen, 
dann mit v. Bialfowsfi nach Poſen gereiſt, hier mit dem Schreiber Grün⸗ 
berg zuſammengekommen zu ſein und von dieſem ſpäter die verlangten Nach— 
richten erhalten zu haben, die er dem v. Bialkowski überbracht. — Die Ver—⸗ 
handlungen v. 4. und 14. Febr. v. J. zu Poſen im Vazar und bei v. Po⸗ 
ninski, denen er beigewohnt, hatten nach feinen heutigen Nusfagen einen an— 
deren Zweck, als den früher von ihm bezeichneten; ſie betrafen die Ausglei⸗ 
chung der Angelegenheit eines gewiſſen v. Lutomski, der in den agronomis 
ſchen Verein aufgenommen war, der aber von vielen Edelleuten für einen 
Verräther gehalten wurde, weil er eine Anzeige an die ruſſiſche Regierung 
einmal gemacht; dieſelben hätten den Verein verlaſſen wollen, und dies zu 
verhindern, habe v. Wolniewicz und v. Poninski die Zuſammenkünfte veranz 
ſtaltet. Daß er zum Führer des zweiten Aufgebotes im Schrodaer Kreiſe er 
nannt worden, iſt dem Angeklagten nicht erinnerlich. Der Präſident läßt 
hie nächſt die Verhandlungen aus der Vorunterſuchung deutſch und polniſch 
vorleſen; aus ihnen geht die Veſtätigung der Anklage hervor, und zwar 
durch des Angeklagten eigene Angaben; unter Anderem ergiebt ſich hiernach: 
daß man ihn zum Organiſator des Schrodaer Kreifes beſtimmt gehabt, er 
aber entſchieden dieſe Stellung abgelehnt habe. — Der Vertheidiger ſucht 
hierauf das dem Angeklagten zur Laſt gelegte Sammeln ſtatiſtiſcher Nachrich⸗ 
ten als durchaus unverdächtig nachzuweiſen, indem er eine in Liſſa mit preuf- 
ſiſcher Druckerlaubniß herausgegebene Zeitſchrift überreicht, welche ſolche ſta— 
tiſtiſche Nachrichten gerade vom Großherzogthum Poſen enthalte, wie ſie dem 
Angeklagten zu ſammeln aufgegeben worden. Der Staatsanwalt verlangt 
hierüber feinen Beweis, indem er die Behauptung der Vertheidigung als bes 
kannt zugiebt. — Dann, fäyrt der Vertheidiger fort, hat der Angeklagte 
ſeit mehreren Jahren durch körperliche Leiden körperlich und geiſtig angegrif⸗ 
ſen, an einer Geiſtesſtumpfheit, um nicht zu ſagen: Geiſteszerrüttung gelitten, 
welche ihn in der Vorunterſuchung eben zu den falſchen Angaben und Zuge⸗ 
ſtändniſſen veranlaßt und fähig gemacht habe. — Es werden auf Antrag 
der Vertheidigung mehrere ärztliche Zeugniſſe verleſen, welche den Einwand 
zu beſtätigen ſcheinen; nach der Veſcheinigung des Kreis-Phyſikus Dr. Bere 
nard zu Schroda (vom 20. Juni 1846) hat er einmal dringend feinen Knecht 
gebeten, ihn zu erſchießen, unter dem Verſprechen einer Belohnung von 1000 
Thlr. Nach einem andern aus den Akten verleſenen ärztlichen Zeugniſſe wird 
er zwar für geiſtig vollkommen geſund erklärt; aber der Stabsarzt Dr. Pe⸗ 
tri, welcher jetzt auf ſeinen Dienſteid als Zeuge vernommen wird und den 
Verklagten ſeit Oktober 1846 im Gefangenhaufe beobachtet und behandelt 
hat, ſagt aus: daß er wohl geiſtesgeſund ſei, fo lange er bei feiner geiſtigen 
Thätigkeit in ruhigem Geleiſe bleibe, daß er aber gleich eine Geiſtesſchwäche, 
ja Stumpfheit äußere, wenn ungewöhnliche Ereigniſſe auf ſeinen Geiſt Ein⸗ 
fluß übten; Verwechſelungen der Thatſachen und Gedächtnißſchwäche ſeien 
bei dem Angeklagten nicht ungewöhnlich. Endlich wird auch noch von dem 
Protokollführer Fagiewicz, der mit dem Land- und Stadtgerichts-Rath Mi⸗ 
ketta die Verhandlungen der Vorunterſuchung geführt, amtseidlich bekundet: 
daß der Unterſuchungsrichter damit angefangen, dem Angeklagten aus andern 
Verhandlungen Vorhaltungen zu machen; der Zeuge vermag aber nicht mehr 
anzugeben, aus welchen Akten die Vorhaltungen geſchehen. — Eine weitere, 
von der Vertheidigung beantragte Beweisaufnahme wird bis zur Verneh— 
mung des Unterſuchungsrichters Miketta, die wegen Abweſenheit deſſelben noch 
verſchoben werden mußte, vorbehalten. — Noch benutzt der Vertheidiger ei⸗ 
nige Umſtände, die der Angeklagte hätte wiſſen müſſen, aber dennoch in der 
Vorunterſuchung ohne allen Zweck falſch angegeben, wie z. B. die Zeit der 
Erwerbung feines Gutes Piglowice, zum Nachweiſe des Gedächtnißmangels 
deſſelben. — Die folgende Anklage betrifft: 
: 28. Thadäus v Radonski. 

Sein Vertheidiger, der Juſtizkommiſſar Lewald vom Landgericht zu Ver⸗ 
lin, ſteht ihm zur Seite. Es wird nur deutſch verhandelt. Die Anklage lau- 
tet: HThadäus v. Radonski: Er iſt 41 Jahr alt, katholiſch, aus Grätz 
im Buker Kreiſe gebürtig, erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung auf einem 
Poſener Gymnaſium und auf der Univerſttät zu Berlin, nahm Theil an der 
polniſchen Revolution gegen Rußland im Jahre 1830 bis 31, diente dabei 
zuletzt als Licutenant im Artillerie-Park des Inſurgenten-Corps. Später 
widmete er ſich der Landwirthſchaft und wohnte auf dem feiner Ehefrau ge⸗ 
hörenden Gute Kociolkowa-Görka. Er war Vorſtand des agronomiſchen Fi⸗ 
lialvereins zu Schrda, Mitkurator des Schrodaer Leſevereins und Mitglied 
des polniſchen Caſinos. 1. Es iſt in dem, den Mitangeklagten v. Sokolnicki 
betreffenden Theil dieſer Anklage näher dargeſtellt, wie er durch die Vorfpies 
gelung, daß ein patriotiſcher und nationaler Verein in's Leben getreten fei, 
der feine Wirkſamkeit damit beginnen werde, daß die Edelleute des Regie⸗ 
rungsbezirkes Poſen eine Statiſtik dieſes Bezirks herausgeben, im Jahre 1845 
den Thadäus v. Sofolnidi unter Vorleſung einer Eidesformel zu dem Ver⸗ 
ſprechen bewogen hat, ſtatiſtiſche Notizen des Polizeidiſtriktes Santomyſl, wie 
ſie für die Zwecke der Verſchwörung gebraucht wurden und zuſammengebracht 
find, zu ſammeln und an den Mitangeklagten v. Vialkowski demnächſt einzuſenden. 
2. Ebenſo iſt ſchon früher Seite 32 die Konferenz dargeſtellt, welche von den 
Verſchworenen unter v. Wolniewicz Vorſitz am 4. Februar 1846 im Bazar zu Pos 
ſen abgehalten wurde. Zu dieſer hatte auf einer Verſammlung der Kuratoren des 
Schrodaer Lefevereins, deſſen Bibliothekar v. Wolniewicz war, Letzterer perſönlich 
den Th. v. Radonski eingeladen. Der Angeklagte erſchien in derſelben zwar erſt, 
nachdem v. Wolniewicz die Vorleſung der Aufſtands⸗Inſtruktionen und feinen, den 
übrigen verſammelten Mitverſchworenen gehaltenen, Vortrag bereits beendet 
hatte, v. Wolniewicz wiederholte aber dem Angeklagten das, was er jenen 
auseinandergeſetzt, machte ihn damit bekannt, daß er, v. Radonski, für den 
Aufſtand zum Kommiſſarius des Schrodaer Kreiſes ernannt fei, überreichte 
ihm ein Exemplar der Karte und der Inſtruktionen, und theilte ihm das 
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Mittel mit, wodurch er die ſympathetiſche Tinte, mit der die Inſtruktionen 
geſchrieben waren, ſichtbar machen könne. Nun nahm Thadäus v. Radonski 
noch an dem allgemeinen Geſpräche Theil, das über den Aufſtand gepflogen 
wurde, ſowie an der Verabredung der neuen Zuſammenkunft auf den 14. 
Februar. Er hat ſich auch zu dieſer wiederum nach Poſen begeben, und bei 
v. Poninski im Hotel de Vaviere eingefunden. Der Angeklagte will von 
den ihm zur Laſt gelegten Thatumſtänden nichts wiſſen und behauptet auf 
gleiche Weiſe, wie viele ſeiner Mitſchuldigen, durch die Vorhaltung des Un⸗ 
terſuchungsrichters erſt zu Geſtändniſſen, die nicht war, veranlaßt worden zu 
ſein. — Es werden dagegen zur Beſtätigung der Anklageſchrift die in der 
Vorunterſuchung gepflogenen Verhandlungen vorgeleſen, die weitere Beweis— 
aufnahme wird aber noch bis zur Vernehmung des Zeugen Miketta ausge⸗ 
ſetzt. — Die Sitzung wird auf eine halbe Stunde aufgehoben, und beginnt 
wieder um 12 Uhr. 
Anklage gegen Alphons Clemens v. Bialkowski. 

Er iſt 33 Jahr alt, katholiſch, aus Schrimm gebürtig, früher Schüler des 
Marien⸗Gymnaſtums zu Poſen, dann Landwirth und Miteigenthümer der Güter 
Pierzchno und Chudzie im Schrodaer Kreiſe, dem Soldatenſtande nicht ange— 
hörig. Er war Mit⸗Curator des Schrodaer Leſevereins, Mitglied verſchie⸗ 
dener Caſino⸗-Geſellſchaften und agronomiſchen Vereine, fo wie der Hetzjagd⸗ 
Geſellſchaft. Mit der polniſch-revolutionairen Literatur iſt er vertraut. Mi⸗ 
roslawski's Geſchichte der Revolution von 1830 bis 1831 und Stolzmann's 
Partyzanka, ſind bei ihm in Beſchlag genommen; das Pismo towarzystwa 
demokratyczuego (Schrift des demokratiſchen Vereins); die Pszonka, den 
Demokrata polski (den polniſchen Demokraten), den demokratiſchen Kalen— 
der und die Lebenswahrheiten des Filaret Prawdowski kennt er durch den 
Schrodaer Leſeverein, in welchem fie circulirten. Der in der Broſchüre To- 
warzystwo demokratyezne polskie enthaltene Abdruck des Manifeſtes des 
demokratiſchen Vereins d. d. Poitiers den 4. December 1836 giebt auch ei⸗ 
nen „Alphons Vialkowski aus dem Poſenſchen“ als einen der Unterzeichner 
an. Durch den Emiſſair Przyborowski erfuhr Severyn v. Elzanowski ſchon 
im Sommer 1844, daß v. Bialkowski zu dem in der Provinz Poſen zuſam⸗ 
mengetretenen Vereine gehöre, der mit der demokratiſchen Geſellſchaft in 
Frankreich Verbindungen anzuknüpfen im Begriffe ſtehe und unter der Leis 
tung der Centraliſation dieſer Geſellſchaft für die Freimachung Polens wir- 
ken wolle. v. Elzanowski ſelbſt trat der Verbindung bei und verweilte, wäh⸗ 
rend er auf die Beſtimmung wartete, zu der ihn die Oberen der Vers 
bindung berufen würden, und die ihm insbeſondere Nepomucen von Sa⸗ 
dowski zugeſagt hatte, im Oktober und November 1844 zu Pierzchno 
bei v. Bialkowski, kehrte auch im Laufe des Jahres 1845 verſchiedene Male 
dorthin zurück. Bei feinem letzten Aufenthalte lieh Vialkowski ihm 200 Tha⸗ 
ler. Ebenfo, wie Elzanowski, fanden aber auch die Emiſſaire Przyborowski 
und der Gerber Pozorsti in v. Bialkowski's Haufe für längere Zeit Auf⸗ 
nahme, und die bekannten revolutionairen Agenten Dembowski und Ladis- 
laus Kozlowski (muthmaßlich Dzwankowski) ſtatteten dort Beſuche ab. Mit 
Carl Gliszezynski (Victor Heltmann) traf v. Bialkowski dagegen in Wina⸗ 
göra mehrere Male zuſammen, und während jener ſich in Miloslaw beim 
Grafen Severyn Mielzynski aufhielt, kam v. Blalkowski auch dorthin, — 
das einzige Mal, daß dies überhaupt geſchah. Im Frühling 1845 hatte der 
Diſtrikts⸗Commiſſarius Mannſtein aus Schroda in Pierzchno Geſchäfte, und 
brachte ſeinen Privatſekretair Grünberg zu v Bialkowski mit. Letzterer bat 
bei dieſer Gelegenheit den Grünberg, ihm ſtatiſtiſche Nachrichten über den 
Schrodaer Polizei⸗Diſtrikt zu liefern, und ſchützte vor, daß er ihrer für den 
agronomiſchen Verein bedürfe. Als Muſter händigte er ihm ein polniſches 
Buch ein, das ſolche ſtatiſtiſche Nachweiſungen über verſchiedene Diſtrikte des 
Poſener Regierungsbezirks in alphabethiſcher Ordnung enthielt. — Nachdem 
demnächſt, wie bei dem den Thadäus v. Sokolnickt betreffenden Theil der 
Anklage vorgetragen worden, v. Bialkowski zuſammen mit Thadäus v. Ra- 
donski den Thadäus v. Sokolnicki zur Sammlung von ſtatiſtiſchen Notizen 
über den Polizei⸗Diſtrikt Santomysl verpflichtet hatte, und da dieſer ſie nach 
einiger Zeit noch nicht beſchafft, ſelbſt mit ihm nach Santomysl gereiſt war, 
traf er im Büreau des dortigen Diſtrikts⸗Commiſſar Friedrich wiederum den 
Privatſekretair Grünberg, der inzwiſchen hier in Dienſte getreten war. Er 
mahnte nun dieſen an ſein früheres Verſprechen, und wollte ihn auf die 
achttägige Friſt, die er ſich noch ausbat, höchſtens nur 3 oder 4 Tage ge⸗ 
ſtatten; binnen dieſer Zeit ſollte derſelbe ſowohl die fat ſtiſchen Nachrichten über 
den Schrodaer Diſtrikt, wie die über den Santomysler, deren Anfertigung 
ihm jetzt auch noch aufgetragen wurde, beſchaffen, und durch v. Sokolnidi 
dem v. Bialkowski zuſenden. Grünberg entwarf dann für jeden diefer Die 
ſtrikte ein beſonderes Tableau, das die Angabe der Bevölkerung, Zahl der 
Handwerker und Landwehrmänner, die Sitze der Gerichts- und Adminiſtrativ⸗ 
behörden, die Garniſonsörter des Militairs, Anzahl und Umfang der Seen 
und Wälder, Größe der Ackerflächen und dergl. enthielt. Der mit v. Vial⸗ 
kowski getroffenen Verabredung gemäß, ſetzte er ferner ein Erſuchungsſchrei— 
ben an ſechs andere Polizeibehörden um eine gleiche Mittheilung auf. Alles 
dieſes beförderte Grünberg im Auguſt an v. Sokolnicki, der es dann an v. 
Bialkowski überbrachte. Es iſt in dem, den Thadäus v. Sokolnicki betref⸗ 
ſenden Abſchnitt dieſer Anklage dargeſtellt, wie dieſe ſtatiſtiſchen Notizen zur 
Beförderung des Aufſtandes beſchafft werden ſollten. Im Monat Auguſt 
1845 wurde von v. Bialkowski, dem Juſtiz-Commiſſarius Machulla und 
dem Bürgermetſter Strzyziwski das Projekt zur Stiftung einer Geſellſchaft 
entworfen, die ſich in Schroda mit Schießen nach der Scheibe beſchäftigen 
ſollte (Schrodaer Schieß verein.) Welchen Zweck v. Bialkowski hierbei im 
Auge hatte, ergiebt ſich aus dem Folgenden. v. Vialkowski hatte ſchon bei 
ſich in Pierzchno nach einer Scheibe, die hinter dem Garten errichtet war, 
aus Büchſen und Piſtolen ſchießen laſſen und dazu ſeine Dienſtleute und 
Dorfeingeſeſſenen zugezogen. Er verſprach ihnen Belohnungen und vermochte 
fie dadurch auch, daß fie ſich bereit erkärten, nach Schroda zum Schießen 
zu gehen, ſobald ein ſolches dort eingerichtet ſein würde. Bei dem Pierz⸗ 
chnoer Schießen redete Bialkowski fie mit Bracia (Brüder) an, ließ ihnen 
Wein reichen und ſagte ihnen dann: es werde binnen Kurzem Krieg ausbre⸗ 
chen und fie ſollten die Deutſchen todtſchlagen; die preußiſchen Behörden wür- 
den aus dem Lande gejagt, dafür polniſche eingeſetzt und auch das König⸗ 
reich Polen würde wieder erobert werden. Sielten fie ſich im Kampfe gut, 
fo bekämen fie Land und Wirthſchaften zur Belohnung. Das Bedenken der 
Leute, daß die Gutsherrſchaft ſchwerlich das Land mit ihnen theilen würde, 
ſuchte er durch die Verſicherung zu beſeitigen, „die Gutsbeſitzer würden ſich 
darauf unterzeichnen“ und auf ihre Frage: wann es denn los gehe, gab er 


ihnen zur Antwort, „daß er den Zeitpunkt noch nicht angeben könne, da erſt 
Alles vorbereitet werden müſſe.“ — Auch bei andern Gelegenheiten ſuchte er 
die Leute durch Wein aufzuregen, ſtellte ihnen vor, „daß fie ſich im Schießen 
üben müßten, weil es zu einer Revolution kommen werde“, und wiederholte, 
„daß fie dann auf die Deutſchen und Preußen gut losſchlagen ſollten, und 
als Belohnung dafür Wirthſchaft empfangen würden.“ Im Herbſt 1845 
nahm der Angeklagte an der Bildung der Hetzjagd⸗Geſellſchaft Theil. Er 
war bei der Jagd zu Chewojewo bei Zdebinski, und hier unter den Reitern, 
die Apollinar v. Kurnatowski manövriren ließ. Dann betheiligte er ſich bei 
der Verathung der Zuſätze zu den Statuten und ſetzte den Vorſchlag, daß 
jedes Mitglied, gegen welches der ſechſte Theil der Geſellſchaft proteſtire, ſich 
von Neuem dem Ballotement, wie bei der erſten Aufnahme, unterwerfen 
müſſe, mit großer Heftigkeit gegen den Widerſpruch Anderer durch. Anfangs 
Januar 1846 hatte Adolph v Malczewski den Matheus v. Moſzcezenski einen 
Geldbeitrag für die Verbindung abgefordert, und ſpäter, als v. Moſzezenski 
vorſchützte, daß es ihm nicht gelungen ſei, Geld aufzutreiben, ſich erboten, 
ſolches für ihn zu beſchaffen. v. Malczewski und v. Vialkowski kamen nun 
zu Anton v. Polewski und erſuchten dieſen, dem Matheus v. Mofzczensti 
auf kurze Zeit tauſend Thaler zu leihen. v. Polewski verſtand ſich dazu und 
gab ihnen einen Poſener Pfandbrief auf Wiry, den er ſpäter von v. Guttry, der 
ihn von v. Malczewski und v. Moſzczenski in Empfang genommen, zurück erhielt. 
Es iſt in dem den Mattheus von Mofzczenski betreffenden Theil dieſer An- 
klage dargeſtellt, wie dieſe 1000 Thlr. für die Zwecke der Verſchwörung von 
v. Moſzezenski eingezogen worden find. In der Mitte Januar 1846 hatten 
v. Bialkowskt und Apollinar v. Kurnatowski dem Heinrich v. Poninski in 
Komorniti einen Beſuch gemacht, und dieſer ſich gegen jene darüber ausge ſpro⸗ 
chen, daß etwas im Werke fein müſſe. In v. Vialkowski's Gegenwart gab 
nun v. Kurnatowski dem v. Poninski zur Antwort: „es ſei jetzt die Zeit ge⸗ 
kommen, wo man jeden Moment dem Ausbruche des Aufſtandes entyegenfes 
hen könne, und alle Polen müßten ſich dazu vorbereitet halten.“ Die Vriefe, 
wodurch v. Wolniewicz den v. Bialkowski und v. Poninski zum 4. Februar 
nach Poſen einlud, wurden den Letztern am 2. Februar in Kofzuty behän⸗ 
digt, woſelbſt die Frau v. Szwiſzulka eine Geſellſchaft gab, der auch v. Bial⸗ 
kowski beiwohnte. Nachdem ein Jeder von ihnen die Schreiben geleſen, vers 
brannten ſie ſolche und verabredeten, gemeinſchaftlich nach Poſen zu fahren. 
v. Vialkowski kam deshalb am Zten nach Komornifi, übernachtete dort und 
reiſte am Aten Morgens mit v. Poninski weiter. Sie ſtiegen in Poſen im 
Bazar ab, wo ſie mit den gleich zu erwähnen den Perſonen zuſammentrafen, 
aber nicht, wie der Angeklagte behauptet, ohne etwas Strafbares mit ihnen 
zu verhandeln. Vielmehr theilte hier v. Wolniewicz dem v. Bialkowski zuerſt 
das Reſultat ſeiner Verhandlung mit Thadäus von Sokolnicki mit, und es 
fand hier die früher ſchon dargeſtellte Berathung über den Aufſtand ſtatt. 
v. Bialkowski war insbeſondere gegenwärtig, als die Aufſtands⸗Inſtruktionen 
vorgeleſen und erläutert wurden, erhielt die Kurnatowskb'ſche Karte, wurde 
zum Führer des erſten Aufgebots im Schrodaer Kreiſe, nachdem die Leiter 
der Verſchwörung ſich unter ſich hierüber zuvor verſtändigt hatten, ernannt, 
empfing als ſolcher Anweiſung, welche Operationen er mit den Bewaffneten 
unternehmen ſolle, und beſprach die Anſetzung einer anderweitigen Conferenz 
auf den 14. Februar. Dem v. Poninski, der nur von Pan Ludwik hatte 
reden hören, und den v. Bialkowski fragte, wer jener ſei, gab er die Aus⸗ 
kunft, es ſei v. Miroslawski. Am 14. Februar fand v. Bialkowski ſich ver⸗ 
abredetermaßen auch bei v. Poninski im Hotel de Bavicre zu Poſen wirklich 
ein. Als er hier erfuhr, daß man ihn im Bazar, feinem Abſteigequartier, 
aufſuche und verhaften wolle, blieb er die Nacht im Vorzimmer des v. Po⸗ 
ninski im Hotel de Baviere, und ſchlief im Bette des Bedienten deſſelben. 
Am anderen Tage fuhr er nach Kofzuty, ließ dorthin feine Mutter und Ehe⸗ 
gattin kommen, und meldete ſich dann bei dem Landrathe in Schroda, der 
ihn arretiren ließ.“ Der Angeklagte, mit welchem in Deutſcher Sprache ver⸗ 
handelt wird, hat den Juſtiz-Kommiſſar Lewald als Vertheidiger zur Seite. 
— Er ſtellt nicht in Abrede, mehrere neuere aufrühreriſche Schriften Polni⸗ 
niſcher Verfaſſer geleſen zu haben, ſucht aber die ihm in der Anklage zur 
Laſt gelegten Thatſachen anders darzuſtellen; auch beſtreitet er Verbindungen 
mit der demokraſiſchen Geſellſchaft in Frankreich gehabt zu haben. Ob er in 
Winagöra den Victor Heltmann geſehen, weiß er nicht; er erinnert ſich nur 
eines Karl Gliſzezyneki, den er von großer, ſchlanker Figur, mit ei⸗ 
nem Schnurrbart verſehen und als etwas ältlich beſchreibt. Die Unterhand⸗ 
lung mit dem Schreiber Grünberg wegen Auslieferung von ſtatiſtiſchen Nach⸗ 
richten räumt er zwar ein, ſtellte aber die Sache als eine ganz erlaubte dar, 
da der Vorgeſetzte des Grünberg ſelbſt ihn an dieſen gewieſen. Er läugnet 
auch den Thadäus v. Sokolnicki durch einen Eid zur Sammlung der flatis 
ſtiſchen Nachweiſungen verpflichtet zu haben. Den Schrodaer Schieß⸗Verein 
ſtellt er als cine durchaus unverdächtige und unpolitiſche Verbindung dar, die 
nur zu dem Zweck gefliftet worden, um den Mäßigkeitsvereinen beizuhelfen. 
Zuweilen ſei den Leuten dieſes Vereins Branntwein, auch Wein, gegeben 
worden. „Bracia, mein Bruder“, ſagte der Angeklagte ferner, ſei in Po⸗ 
len eine ſehr gebräuchliche Anrede; in der Mehrheit habe er aber die Mit- 
glieder des Schießvereins, namentlich feine Dienſtleute, „meine Kinder!“ ans 
geredet. Die übrigen Angaben der Anklageſchrift läugnete er größtentheils; 
auch er behauptete: daß der Zweck der Verſammlungen zu Poſen im Bazar 
am 4. Februar v. J., und ſpäterhin bei v. Poninskt nur der geweſen, wes 
gen des Lutomski, um den viele Mitglieder aus dem agronomiſchen Verein 
haben austreten wollen, eine Verſöhnung unter den Genoſſen zu bewirken. 
Alle dieſe Abweichungen von den Behauptungen der Anklage gaben Verans 
laſſung, dem Angeklagten die Mitſchuldigen: v. Poninski, v. Sokolnicki, 
v. Elzanowski und v. Moſzczenski gegenüber zu ſtellen, doch ohne weſentli⸗ 
chen Erfolg für die Aufklärung jener Angelegenheit. — Endlich wies noch der 
Vertheidiger unter Ueberreichung von Druckſchriften nach: daß ſchon im Jahre 
1843 von Bialkowski wegen feines fleißigen Sammelns von ſtatiſtiſchen 
Nachrichten und ſeiner Verdienſte um dieſe Wiſſenſchaft öffentlich belobt und 
andererfeits die Angelegenheit des Lutomski ſchon im Jahre 1841 in einem 
Zeitungsblatte als eine ſchon damals Zwieſpalt erregende erwähnt worden fei, 
10 daß weder das Eine, noch das Andere jetzt irgend einen haltbaren Ver— 
dachtsgrund gegen die Angeklagten abzugeben im Stande. — Auch, behauptete 
der Vertheidiger, hahe v. Vialkowski mehr als 800 Bücher beſeſſen, unter 
denen alſo füglich auch einige verbotene wohl ſein könnten. — Hierauf ver⸗ 
tagte, gegen 2 Uhr, der Präſident die Sitzung. 


